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Leben und Kunst 
 

Edgar Vital1 
 

Der Engadiner Künstler, der am 9. Mai 1953 
seinen 70’sten Geburtstag feierte, ist nicht 
jedermann bekannt. Wer aber die Gelegenheit 
hatte, sich mit seiner Malerei zu befassen, oder 
gar den Künstler persönlich zu treffen, weiss, 
dass wir es hier mit einer wahren Engadiner 
Persönlichkeit, einem unverfälschten, wasch-
echten Romanen zu tun haben. 

In Ftan geboren, dort und in Chur aufge-
wachsen, reifte in ihm immer mehr die Art des 
Engadiners, die, geformt von der Härte der 
alpinen Natur und vom Einfluss der Städte im 
Süden und Norden unseres Tales, wohin un-
sere Vorfahren auswanderten, um Arbeit und 
Verdienst zu suchen, eine feine und hohe Kul-
tur ausdrückte. Von eher zerbrechlicher Ge-
sundheit, typischer künstlerischer Wesensart 
und Feinfühligkeit, musste er die Ausbildung 
an der technischen Abteilung der  Kantons-
schule in Chur vor den abschliessenden Prü-
fungen abbrechen. Auf ärztlichen Rat hin liess 
er sich in München nieder, das zu jener Zeit 
vor allem für Künstler als kulturelles Zentrum 
aufblühte. Dank seiner liebenswürdigen Art, 
seiner  spontanen Lebhaftigkeit, wurde er von 
den Lehrern und Schülern mit offenen Armen 
empfangen. Sogleich fand er hier die gesuchte 
Atmosphäre, um seinen durch Talent und Lei-
denschaft bestimmten Weg zu begehen. Mit 
der Absicht nach München gekommen, das 
Architekturstudium aufzunehmen, wandte er 
sich schliesslich aber der Malerei zu. Schon in 
Chur war er der bevorzugte Schüler von Pro-
fessor Jenny, der ihm zusammen mit seinen 
Mitschülern Risch und Concetti den Auftrag 
übergab, die Zeichnungen und Malereien der 
Kostüme und Fahnen des Calvenfestes (1899) 
anzufertigen. Dadurch wurde schon damals das 
Interesse geweckt für das was in unserer Klei-
dung, in unseren Wappen und, durch seine 
eigenen Zeichnungen, auch in unserer Archi-
tektur ursprünglich und echt war. Nach zwei 
Jahren intensiver Arbeit unter dem bekannten 
Professor und Maler Franz von Stuck und ver-
gnügtem und angeregtem Studentenleben, fand 
der junge Engadiner, dass es an der Zeit wäre 
etwas anderes zu sehen, sich vom Einfluss des 
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verehrten Lehrers zu lösen, um unabhängig 
seine eigene Persönlichkeit entfalten zu kön-
nen.  

 So finden wir ihn an den Kunstakademien 
von Florenz, Rom und später in Paris voll Ver-
ständnis und Enthusiasmus für alles Neue, das 
ihm angeboten wird, aber immer gewissenhaft 
seinen eigenen Weg und seinen persönlichen 
Ausdrucksstil suchend. 
 Mit 26 Jahren ist er soweit, dass er sich in 
Genf niederlassen möchte, um seine Karriere 
als freischaffender Künstler beginnen zu kön-
nen. Schnell findet er allerseits Anerkennung 
und Ansporn. Alle Türen scheinen offen zu 
stehen. 
 Da aber wird es nötig in seine Heimat 
zurückzukehren um seine alternden Eltern zu 
unterstützen und zu pflegen. Nichts hätte ihn 
von dieser Pflicht abhalten können, der er über 
Jahre mit unvergleichlicher Selbstlosigkeit 
nachgekommen ist. Obschon er in seinem Va-
terhaus ein schönes Atelier eingerichtet hatte, 
blieb ihm nur wenig Zeit für seine Malerei, die 
mehr und mehr zu kurz kam. Während er zur 
rechten Hand seines in den letzten Lebens-
jahren vollständig erblindeten Vaters wurde, 
arbeitete er sich immer mehr in das politische 
und soziale Leben seines Dorfes ein. Das was 
nun der Künstler seinen Mitmenschen nicht 
mitgeben konnte, gab der versierte Mann jetzt 
in allen schwierigen  Lagen des täglichen Le-
bens seinen Freunden und Bekannten, der Ge-
meinde und seinem Tal. Je mehr dass er gab, 
umso mehr erhielt er zurück: Erfahrung, Aner-
kennung und vielseitige Sympathie. Und es 
ergab sich auch nach dem Tod seiner so ge-
liebten Eltern, dass jedermann gewohnt war, 
mit allen möglichen Anliegen einfach bei 
Herrn „Edgar“ vorbeizugehen: der weiss wohl 
was zu tun ist, der kann uns Rat geben, gehen 
wir einfach zu Edgar! 
 Alles wäre recht und gut, aber letztlich blieb 
dort eine Leere, wo seine wahre Mission war, 
dort wo er sich auf dem Pfad des Künstlers 
begeben hatte. Da war noch etwas Unerfülltes, 
das unmissverständlich nach seinem Recht rief. 
Angespornt und unterstützt von einem guten 
Freund, machte er sich mit neuem Eifer hinter 
die Malerei und eine Landschaft nach der an-
dern erscheint voll Leben und Farbe auf den 
grauen Leinwänden. Mit einer unglaublichen 
Schnelligkeit ist er im Stande seinen Eindrü-
cken von Wäldern und Bergen, von Äckern, 
Seen und Tälern Form und Ausdruck zu geben. 
Und er arbeitet und erschafft, nie ganz zufrie-
den mit dem Ergebnis, immer suchend sich zu 
perfektionieren, um auch als Künstler nur das 



Beste und das Vollkommenste seinen Mitmen-
schen zu geben. – Aber kein Echo ergibt sich 
ihm. Man hat ihm den Rang abgelaufen, er war 
vergessen. Und hier beginnt ein harter Kampf, 
ein Kampf mit der Aufrichtigkeit gegenüber 
sich selbst, ein Kampf gegen die Zugeständ-
nisse, die man gegenüber der Öffentlichkeit 
machen müsste. Aber Edgar Vital ist zu red-
lich, zu sehr eingenommen von der wahren 
Mission der Kunst, um nur dem geringsten 
Kompromiss zuzustimmen:“ Wenn ein Werk 
gut ist, macht es seinen Weg selbst und hat 
keine Werbung nötig“. Das ist seine feste 
Überzeugung und Eigenwerbung, das hat er 
nie gekonnt. Ganz anders war es, wenn es 
darum ging, für jemand Anderen ein zu stehen. 
Das zeigt schon seine Zusammenarbeit mit 
dem Chalender ladin, bei dem er seit über 10 
Jahren den künstlerischen Teil leitet. Hier gibt 
er sich grosse Mühe dem ladinischen Volk die 
Engadiner Künstler und ihre Werke bekannt zu 
machen.  
 Aber wo bleibt der Künstler Edgar Vital? 
Über den spricht niemand auch nur ein Wort, 
nur hin und wieder gibt eine seiner schönen 
Zeichnungen – kaum einmal signiert – Zeugnis 
über seine eigenen Leistungen ab. Erst 10 
Jahre später, im Jahre 1937 finden wir endlich 
eine seiner Reproduktionen mit einer kurzen 
Notiz:“ Seine Malerei ist stark und verrät ein 
bemerkenswertes Talent. – Er selbst sagt in 
seinen Anmerkungen (vergleiche Chalender 
Ladin 1925) „Das Werk eines wahren Künst-
lers ist nicht immer leicht zu verstehen und 
verlangt auch von seinen Betrachtern eine le-
bendige Empfindung und eine subtile Kultur“. 

Geben wir uns also einmal die Mühe, neh-
men wir uns die Zeit seine Malerei und seine 
Werke eingehend zu betrachten, denn auch 
seine Gemälde sind nicht immer leicht zu ver-
stehen. Einmal hat er mir gesagt:“ Ich will 
nicht die Natur kopieren, aber ich möchte das 
wiedergeben, was hinter der Natur steckt, nicht 
den Sachverhalt selbst, sondern das was hinter 
der Sache liegt, das was sie formt ist von Be-
deutung: das Licht, die Farbe, die Evolution 
der ganzen Erde. Es kommt nicht darauf an, ob 
das Motiv der Landschaft von dem betrachte-
ten Punkt aus genau wiedergegeben wird, also 
mit diesem Berg hier oder jenem Baum genau 
da, wie man es mit einer Fotografie reprodu-
ziert. Wichtig ist vielmehr, dass der Betrachter 
nachempfinden kann, dass das wirklich diese 
Ansicht ist, dieser Ort und kein anderer“. So 
sind denn auch wirklich seine Bilder: das ist 
der Silsersee mit seinen weiten und ausge-
dehnten Linien des Horizonts, die uns den Weg 

aus diesem irdischen Paradies in die weiträu-
mige Welt der Unendlichkeit erfühlen lassen. 
Aber das Andere ist das von Silvaplana, mit 
seinem Grün und Blau so intensiv und seinen 
viel wärmeren umliegenden Gegenden, viel 
leichter und viel intimer. Und das ist unser 
Engadiner Herbst, wie er nirgends sonst zu 
finden ist, in seinem zauberhaften Licht, mit 
seinen intensiven Farben und der gebirgigen 
Härte. Und hast du den  Blumenstrauss gese-
hen, er scheint eben erst von einem jener Fta-
ner Gärten herein gebracht zu sein und ist noch 
voller Sonnenschein und frischer Luft.  – Aber 
das grossartigste an den Bildern von Edgar 
Vital ist doch das, dass sie uns diese spezielle 
Empfindung nicht nur beim erste Mal unserer 
Betrachtung verleihen, ja jeden Tag und zu 
jeder Tagesstunde  wechseln sie Farbe und 
Licht und die Stimmung und gewähren uns 
immer wieder einen anderen Anblick. Das ist 
eben nicht nur eine Abbildung der Natur, son-
dern eine neue Schöpfung, die ihrerseits vom 
Licht und vom Schatten lebt, von all dem was 
sie umgibt, wie bei einem lebendigen Wesen. 
Vielleicht eben aufgrund alleiniger Reproduk-
tionen wird der wahre Wert der Malerei von 
Edgar Vital so wenig erkannt. Die Originale 
muss man sehen. Mit Vergnügen und Unge-
duld warten wir deshalb auf die Ausstellungen 
seiner Werke, die uns anfangs des Jahres in 
Chur und Bern in Aussicht gestellt werden. 
Aber erst in einer Ausstellung seines vollstän-
digen Werks wäre es möglich den Künstler 
Edgar Vital umfassend kennen zu lernen, das 
heisst auch als Porträtist und genussvoll auch 
seine figurative Malerei. So wollen wir hoffen, 
dass eine solche Ausstellung unseres reinen 
Engadiner Künstlers den beiden anderen bald 
nachfolgen wird. – Mir kommt er vor wie ein 
Vertreter des Schlags, der immer für den Fort-
schritt eingestanden ist, aber für einen Fort-
schritt, der sich auf das Vergangene abstützt 
und der, alles die Tradition erhaltend - weil der 
in ihr enthaltenen Kräfte bewusst - vorwärts 
geht mit seiner Zeit. Dabei entwickelt er auch 
seine eigene Persönlichkeit und   deren Aus-
druckskraft samt seiner Kunst und Malerei 
weiter. Somit ist er auch der typische Sohn sei-
ner Zeit, der seinen Werken einen bündneri-
schen und speziell Engadiner Charakter ein-
prägt.- Von ganzen Herzen wünschen wir ihm 
noch lange Jahre des Wirkens zugunsten unse-
rer Kultur, zugunsten all jener, die sich für 
seine grossartige Malerei mit den warmen Far-
ben voll von Leben und Licht begeistern las-
sen. 


